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I N S I D E f l a s h

«Es braucht die 
ganz speziellen 

Angebote»
Sie ist eine gebürtige Entlebucherin, lebt und 

arbeitet aber bereits seit 1974 in der Region 
Grenchen, und sie präsidiert als erste 

Frau den Gewerbeverband Grenchen (GVG): 
Brigitte Gürber.  WIRTSCHAFTSflash traf 

sie an der Mittelländer Ausstellung (mia) 
in Grenchen. «Für mich seit zwei Jahrzehnten 

ein ganz wichtiger Treffpunkt in dieser Stadt.»
JOSEPH WEIBEL (TEXT UND FOTO)

 Mit grossen Lettern steht es geschrie-
ben, und die textilen Flyer hängen an 
der Decke des grossen Festzeltes: 
«Marktplatz Grenchen – Place du 
Marché». Brigitte Gürber, vor ein paar 
Wochen zur ersten Präsidentin des 
Grenchner Gewerbeverbands gewählt, 
schaut an die Decke und in die leben-
dige Halle: «Jetzt fehlt nur noch das 
Kleingewerbe, dann wäre dieser Markt-
platz perfekt.» Richtig: Der Metzger ist 
ebenso wenig präsent wie der Bäcker, 
der Detaillist oder der lokale Weinhänd-
ler. Vielleicht ist das symptomatisch für 
den Zustand des Grenchner Gewerbes. 
Brigitte Gürber nickt. «Der Branchenmix 
in der Uhrenstadt ist tatsächlich nicht 
optimal. Aber auch in Solothurn klagt 
das Gewerbe über diesen unbefriedi-
genden Zustand.» Diese Tatsache mag 
zwar beruhigend sein, aber das Problem 
löst sie nicht. Das weiss auch die neue 
GVG-Präsidentin. «Es braucht zwei, drei 
ganz spezielle Angebote, und Grenchen 
könnte von einem Tag auf den anderen 
wieder vermehrt auch von auswärtigen 
Konsumenten aufgesucht werden.» 

Ohne Stammkundschaft 
geringe Überlebenschance
So einfach wie es tönt, läuft es in der 
Praxis natürlich nicht. Gürber hat in 
all den Jahren miterlebt, wie kleinere 
und grössere Geschäfte aus dem Zen-
trum oder den Quartieren verschwun-
den sind. Das Rad der Zeit lässt sich 
nun nicht in kurzer Zeit zurückdrehen. 
Gross sind die Hoffnungen von Brigitte 

Gürber deshalb auf die Unterstützung 
der Wirtschaftsförderung. Nachdem 
die dafür beauftragte Firma Hanser sich 
über Jahre intensiv mit der Neuansied-
lung von Industriebetrieben befasst hat, 
soll nun kurz- und mittelfristig in einem 
weiteren Schritt im KMU-Bereich glei-
ches geschehen. Dabei stehen vor allem 
«spezielle» Betriebe oder Ketten im 
Fokus. Brigritte Gürber, die seit knapp 
zehn Jahren die Boutique «La Rose» 
betreibt, weiss aus eigener Erfahrung, 
was es heisst, wenn die Laufkundschaft 
immer mehr abnimmt. «Ohne meine 
Stammkundschaft, über die Stadt hin- 
aus, wären die Überlebenschancen 
gering», sagt sie. 

Das Gewerbe 
muss zusammenrücken 
Sie weiss auch um die grosse Schwäche  
des hiesigen Gewerbes: «In dieser Stadt 
herrscht eine grosse Lethargie, beson-
ders auch im Gewerbe. Wenn wir diese 
nicht ablegen, wird sich auch nicht viel 
ändern.» Sie vermisst eine engere Zu-
sammenarbeit der im GVG eingebunde-
nen Betriebe. Man müsse wieder lernen, 
zusammenzurücken, an einen Tisch zu 
sitzen und den «Kropf» regelmässig zu
leeren. Solchen regelmässigen Treffen 
misst Brigitte Gürber eine zentrale 
Bedeutung bei. Das sei eine klare 
Zielformulierung und zwar in direkter 
Rede: «Nicht wir sollten oder möchten 
es. Wir wollen es!» Vielleicht erfährt 
sie so, ob das Gewerbe bereit ist, 
eine Eventhalle auf dem Marktplatz 

(«ich möchte diese Lokalität nicht auf 
den Begriff ‹Markthalle› einschränken») 
zuzulassen. Für Brigitte Gürber 
ist eine solche Begegnungsstätte 
wichtig, und sie verfolgt diese Zielset-
zung ihres Vorgängers jedenfalls weiter. 
Altbewährtes, sagt sie, sei nicht immer 
nur schlecht. Sie denkt dabei an die 
Gewerbeausstellung um die Weihnachts-
zeit. «Grewa» nannte man diese in der 
Bevölkerung durchaus beliebte Exposi-
tion. «Das alles», fasst sie zusammen, 
«sind für mich die Marktplätze in dieser 
Stadt. Sei es an der Mia, auf dem Markt-
platz selbst oder eben in einem markan-
ten öffentlichen Gebäude.»

Die neue GVG-Präsidentin Brigitte Gürber im Grenchner Zelt 
an der mia: «Jetzt fehlt nur noch das Kleingewerbe.»
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Braucht es in der Schweiz 
eine Einheitskrankenkasse? 

Vier Fragen an ...

Stephan Lanz, Leiter der Hauptagentur 
Solothurn der CSS Gruppe.

 Die Sozialdemokratische Partei der 
Schweiz fordert die Ablösung der 
verschiedenen privaten Krankenkassen 
durch eine staatliche Einheitskranken-
kasse nach dem Muster der AHV, Arbeits- 
losenversicherung oder der SUVA. Was 
ist von diesem Vorschlag zu halten? 
Auskunft gibt Stephan Lanz, Leiter der 
Hauptagentur Solothurn der CSS Grup-
pe, welche unter anderem auch mit dem 
Kantonal-Solothurnischen Gewerbever-
band (KGV) eine Partnerschaft unterhält.

Sind private Krankenkassen nicht 
mehr wettbewerbsfähig genug? Oder 
anders gefragt: Sind sie zu teuer?
Stephan Lanz: Nein, im Gegenteil: Der 
vorherrschende Wettbewerb zwischen 
den Krankenversicherern ist für ein 
qualitativ hochstehendes und kosten-
günstiges Gesundheitssystem unent-
behrlich. Der Wettbewerb fördert ein 
transparentes und innovatives Verhalten 
der Versicherer. Ohne Wettbewerb ent-
fällt der Anreiz, bessere und günstigere 
Versicherungsmodelle zu entwickeln. 
Ausserdem bewegen sich die Kran-
kenversicherer in einem Markt, wo nur 
derjenige überlebt, der sein Kostenma-
nagement im Griff hat und bestrebt ist, 
dem Kunden qualitativ hochstehende 
Leistungen anzubieten.

Den Krankenkassen wird unterstellt, 
«mit aufwändigen Werbekampag-
nen, unsauberen Mitteln und Tricks» 
Jagd auf so genannte gute Risiken 
zu machen und auf diese Weise 
ihren Gewinn zu optimieren. Ein 
happiger Vorwurf! 

Die Ausgaben für Werbung werden oft 
ganz falsch eingeschätzt. Von einem 
Franken, den die Krankenkassen einneh-
men, gehen 95 Rappen an die Spital-, 
Arzt- oder Medikamentenkosten ihrer 
Kunden. Fünf Rappen werden für die 
gesamte Verwaltung aufgewendet. 
Unter Verwaltung versteht man die Inf-
rastruktur, IT, Personalkosten oder eben 
auch die Werbekosten, die wiederum 
ein ganz kleiner Teil dieser fünf Rappen 
sind. Zum Vorwurf der Risikoselekti-
on: Um das zu verhindern, wird der 
Risikoausgleich per 2012 verbessert. 
Der Risikoausgleich sorgt dafür, dass es 
für die Krankenversicherer nicht mehr 
attraktiv ist, Jagd nach sogenannt guten 
Risiken zu machen. 

Die SP behauptet, über eine Ein-
heitskrankenkasse könnten wesent-
liche Einsparungen erzielt werden, 
zumal mit diesem Modell geringere 
Rückstellungen für Reservebildun-
gen vorgenommen werden müssten.
Diese Behauptung der SP ist falsch. Die 
Aufhebung des Wettbewerbes würde 
ganz klar keine Kostensenkungen brin-
gen. Ein staatlicher Monopolist hat auf-
grund fehlender Konkurrenz überhaupt 
keinen Anreiz, günstige und qualitativ 
hochstehende Leistungen anzubieten. 
Die staatlichen Systeme im Ausland 
zeigen, dass die Behauptungen der Ein-
heitskassen-Befürworter Augenwischerei 
sind. In England sind die Wartezeiten 
für Operationen enorm, in Italien haben 
wir eine Zweiklassenmedizin und in 
Frankreich sind die Schulden bereits auf 
über 40 Milliarden Franken angewach-

sen. Das Schweizer Gesundheitswesen, 
das auf einem regulierten Wettbewerb 
basiert, ist – bei all seinen Schwächen – 
nach wie vor weltweit eines der besten. 
Und die Reserven haben gar nichts mit 
Einsparungen zu tun. Wenn sie auf null 
abgebaut würden, hätten wir einen 
einmaligen Effekt von einigen Franken, 
dafür hätten wir in Krisenzeiten, zum 
Beispiel bei einer Epidemie, oder bei 
massiven Kostenanstiegen, keine Mög-
lichkeit mehr, die Prämien abzufedern.

Die Sozialdemokraten fordern die 
Ablösung bisheriger  «unsozialer 
Kopfprämien» durch einkommens- 
und vermögensorientierte Versiche-
rungsbeiträge. Was ist von dieser 
Idee zu halten?
Die heutigen Prämien sind nicht unso-
zial, dafür haben wir ja das System der 
Prämienverbilligung, die einen sozialen 
Ausgleich sicherstellen. Interessant ist, 
dass sich Länder mit einkommensabhän-
gigen Prämien genau in die gegenteilige 
Richtung bewegen. Das Problem ist 
nicht die Art der Finanzierung, wie die 
SP immer wieder suggeriert, sondern die 
Kostensteigerung. Hier müssen wir an-
setzen. In den letzten zehn Jahren sind 
die Kosten für medizinische Behand-
lungen pro Jahr um fast eine Milliarde 
Franken gestiegen. Wenn wir einkom-
mensabhängige Prämien hätten, wür-
de das bedeuten: Pro Jahr werden die 
Steuern oder Abgaben auf den Einkom-
men um eine Milliarde erhöht oder 
man macht Schulden – wie bei der IV –  
auf Kosten zukünftiger Generationen. 
Wollen wir das wirklich?

M A G A Z I N  f l a s h

Roth Gerüste AG, Gerlafingenstrasse 28, 4562 Biberist 
Tel 032/675 47 70,   www.rothgerueste.ch, info@rothgerueste.ch

Sieger wollen gefeiert werden

Anzeige
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 DI 29. JUNI BIS SA 10. JULI 2010
20. Classic Openair in Solothurn.

 SO 18. JULI 2010
Weissenstein-Schwinget.

 DO 22. JULI BIS SO 8. AUGUST 2010
Open Air Kino Solothurn.

 SA 31. JULI BIS SA 14. AUGUST 2010
Sommeroper Selzach.

 SO 5. SEPTEMBER 2010
Swiss Walking Event Solothurn.

 MI 18. AUGUST 2010
Orientierung HESO-Sonderschau 2011 «Hightech – Medtech».
Innovationsberatungsstelle IBS/Solothurner Handelskammer.
14 Uhr, Solothurner Handelskammer, Solothurn.

 DO 9. SEPTEMBER 2010
Zoll-Seminar «Basis». 
Export-Wissen für Neueinsteiger und zum Auffrischen.
Solothurner Handelskammer.
 

 FR 27. BIS SO 29. AUGUST 2010
Gewerbeausstellung Trimbach.

 DO 9. SEPTEMBER 2010
Herbstanlass des Kantonal-Solothurnischen Gewerbeverbandes.

 FR 10. BIS SA 11. SEPTEMBER 2010
Gewerbe-Event-Grenchen GEG.

INSERENTEN IN DIESER AUSGABE
AEK Energie AG 11 Allianz Suisse Generalagentur Walter Stalder 26 Alpiq AG 13 AMAG 
Betriebe Solothurn 26 ASGA Pensionskasse – Vorsorgestiftung – Dienstleistungen AG 5 
Bader AG Büro Design 15 Baloise Bank SoBa 5 Berner Kantonalbank BEKB 22 Borregaard 
Schweiz AG 12 Credit Suisse 27 Elektra Birseck 2 GA Weissenstein GmbH 27 Hotel Krone 
Solothurn 15 Kernkraftwerk Gösgen-Däniken AG 27 Marti AG Solothurn 22 Menz AG 22 
P. Sonderegger AG 13 Paul Büetiger AG 31 Purexa GmbH 11 Roth AG Gerlafingen 27 
Roth Gerüste AG 29 Sappi Schweiz AG 31 Saudan AG 22 Siaxma AG 18 SIU Unternehmer-
schulung 15 Solothurner Verband der Raiffeisenbanken 32 Urben + Kyburz AG 22 
WIR Bank Genossenschaft 18
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Sappi Fine
Paper Europe
Biberist

Unser Papier bewegt.

www.sappi.com
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Wir machen den Weg frei

Mit den Raiffeisen-Kreditkarten
steht Ihnen die Welt offen.

Mit der MasterCard oder Visa Card von 

Raiffeisen können Sie weltweit bargeldlos 

bezahlen. Ausserdem profitieren Sie von 

vielen weiteren Vorteilen.

www.raiffeisen.ch/karten




